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Willy Spieler

Ueli Hedinger
(1933-2010)

8 Am 29. Januar haben wir von Ueli
Hedinger auf dem Friedhof Eichbühl in
Zürich Abschied genommen. Und - wo
gibt es das noch? - wir gedachten des

verstorbenen Pfarrers und religiösen
Sozialisten mit der Lnternationale, dem

Kampflied der Arbeiterbewegung. An-
selm Burr, der dieser Trauerfeier
vorstand, hat die Stationen eines engagierten

Lebens zusammengetragen, die
auch diesem Nachruf zugrunde liegen.

Ueli Hedinger wurde am 14. September

1933 in High Wycombe (GB) geboren.

Der Vater war Maschinentechniker,
die Mutter Buchhändlerin, «ungelernte»,
wie Ueli präzisierte. Vor Kriegsausbruch
kehrte die Familie mit Ueli und der
älteren Schwester Annerose indieSchweiz
zurück. Ueli besuchte die Schulen in
Thun und später in Zürich, wo er sich
nach der Matura an der Theologischen
Fakultät immatrikulierte und 1961 mit
der Dissertation Der Freiheitsbegriff in
der Kirchlichen Dogmatik Karl Barths

promovierte. 1956 war er bereits ordiniert

worden, nach Vikariaten und
Studien in Cambridge folgte ein Pfarramt
in Fällanden. 1959 schloss Ueli seine erste

Ehe mit der Lehrerin Adelheid
Holliger, die er in London kennengelernt
hatte. 1964 kam die Tochter Sybille zur
Welt. Drei Jahre später wurde die Ehe

geschieden. In jenen bewegten sech¬

ziger Jahren arbeitete Ueli Hedinger als

Studentenpfarrer in Basel. Aktives
Mitglied der Studentengemeinde war die
Germanistin Dorothea Fröhner, mit der
Ueli Hedinger 1970 eine zweite Ehe
eingehen durfte. Sie adoptierten Miran, ein
Mädchen aus Korea.

Leider scheiterte das Experiment
«studierender Studentenpfarrer» 1973/74

in Tübingen. Darauf liess sich Ueli
Hedinger zum Pfarrer der Kirchgemeinde
Saatlen in Zürich-Schwamendingen
wählen. Mit Dorothea führte er ein
offenes Haus für Hilfesuchende, Gäste,
Freundinnen und Genossen. «Saatlen»

und Ueli hielten es miteinander aus bis

zu seiner Pensionierung 1998. Die Ehe

mit Dorothea aber wurde 1992 geschieden.

Oder wie Anselm Burr in seiner
Trauerrede über Ueli sagte: «Seine
Lebensweise war auch für die anderen
anstrengend - ganz besonders für die, die
ihm am nächsten standen.»

Ich sehe ihn erstmals vor mir, Mitte
der sechziger Jahre, an einem Abend in
der Albert Steck-Gesellschaft, einem
kurzlebigen Intellektuellen-Zirkel der
SP Kanton Zürich. Es ging um linke
Religionskritik. Aus Basel angereist,
verhehlte Ueli nicht seine Verehrung für
den dort lehrenden Karl Jaspers und
begann auch selbst ganz tüchtig über
Existenz und Transzendenz zu «jasperin».
Noch mehr verehrte er freilich Karl
Barth, der sich seinerseits über das «Jas-

perlitheater» mokierte, wenn dem
philosophischen Konkurrenten allzu viel
Bewunderung gezollt wurde.

Anders als Barth, der sich mit seiner
dialektischen Theologie vom religiösen
Sozialismus abwandte, ging Ueli schon
bald den umgekehrten Weg «vom
<Barthianer> zum religiösen Sozia-
listen>», wie er in seinen Lebenserinnerungen

schreibt. Reich Gottes als Gabe
und Aufgabe wurde vor allem für den

späteren Pfarrer von Saatlen zum Kern
seiner Verkündigung, aber auch seines
Eintretens für die Stimmlosen und
Randständigen. Während elf Jahren
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vertrat Hedinger die SP im Zürcher
Kantonsrat. Sein Wort, oft mit prophetischer

Wucht vorgetragen, kam vielen
mehr ungelegen als gelegen, sei es einem
besitzbürgerlichen Milieu in Schwa-

mendingen, das sich mehr von der
politischen Rechten als vom Reich Gottes
beeindrucken liess, sei es der
Kantonsratsfraktion, der er immer mal wieder
«aus dem Ruder» lief. Zu seinem Rücktritt

schrieb das «Volksrecht», er sei «ein
unbequemer Mahner» gewesen, «ob es

nun um die 8oer Jugendunruhen,
Südafrika, Fremdenfeindlichkeit oder
Rassismus ging». Ja, sogar für die NZZ war
Ueli Hedinger «der wohl engagierteste
Idealist im Rate». «Das Feuer, mit dem

er für seine Überzeugungen stets
eingestanden» sei, habe «nur wenige
Parlamentarier und Beobachter nicht
beeindruckt».

Und so sehe ich ihn wieder: an einer
Tagung der SP Kanton Zürich über
Religion und Sozialismus im November
1984. Ueli deutet weit ausholend im
Inhalt wie im Gestus die Seligpreisungen
als Kampfansage gegen die «Verharmlosung

und Entpolitisierung der Botschaft
Jesu». Die Kirchen müssten diese
Botschaft als «gewaltiges Ferment in die
Befreiungsbewegungen der Völker»
tragen, damit sich «die Erde als Vorzeichen
des Reiches Gottes» erweise. Es war
geradezu ein Manifest des religiösen
Sozialismus, was Ueli hiervortrug. DieNeuen

Wege haben es veröffentlicht (NW 2/1985,

4off), wie so viele Beiträge unseres
Freundes: politische Predigten, theologische

und kirchenkritische Texte.
Ueli Hedinger ist auch als Verfasser

theologischer Bücher hervorgetreten.
Nach seiner Dissertation erschienen:

Hoffnung zwischen Kreuz und Reich

(1968), Wider die Versöhnung Gottes mit
dem Elend (1972) und Die Hinrichtung
Jesu von Nazareth - Kritik der
Kreuzestheologie (1983). Der Verfasser wollte Jesu

Kreuzigung nicht länger als
Heilshandeln Gottes überhöhen, sondern
eindeutig als Mord bezeichnen. Nur so

lasse sich das Kreuz auch nicht mehr zur
Unterwerfung der Menschen unter die
Mächte dieser Welt missbrauchen.

Eine neue Wendung nahm Uelis
Leben mit der Geburt der Zwillinge Thomas

und Matthias, deren Mutter,
Brigitte Jann, er 1991 heiratete. Sie lebten

nur kurze Zeit zusammen in Witikon,
dann trennte sich das Paar, und Ueli
bezog eine Einzimmerwohnung im
Souterrain. Später unternahm er Reisen mit
den heranwachsenden Zwillingen, zeigte
ihnen die Welt, in der er selber
aufgewachsen war. Er sei dabei noch einmal so

richtig aufgeblüht, sagt Anselm Burr, als

«ein herzliches und fröhliches Vater-

Z

Kind». 2005 ging Ueli Hedinger mit Ka-
talin Marinovszki eine vierte Ehe ein.
Doch schon bald verschlechterte sich
seine Gesundheit. Ueli musste die letzten

Jahre im Pflegezentrum Entiisberg
in Zürich-Wollishofen betreut werden,
wo er am 21. Januar von seinen Leiden
erlöst wurde.

Danke, lieber Ueli, von Dir ging etwas
Befreiendes aus, wir haben auch viel
zusammen gelacht. Bei Ernst Bloch hatten
wir erst noch ein gemeinsames
Lieblingszitat gefunden: «Das Beste an der
Religion ist, dass sie Ketzer schafft.» Ich
bewunderte Deine Zivil-, nein
Gottescourage, aber auch Deine Kirche, dass

sie einen prophetischen Geist wie Dich
nicht zum Verstummen brachte. •
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